
Religiose Zeıtfragen

Wachstumsbewegung mıt Rivalıtaten
Die Ausbreitung des siam in Afrıka

Selt einıger eıt mehren sıch Berichte über das Wachs- Der Islam erscheıint als iıne Relıgion, die ın Afrıka hei-
miısch ISt; Von Afrıkanern verbreıtet wırd und ın ıhrem{u  3 des Islam ın Afrıka Im Zusammenhang mıiı1ıt dem

weltweıt beobachtenden Phänomen des „Erwachen Glaubensbekenntnis eintach un: leicht verständlich ISt.
des Islam  “ wird auch 1m Hınblick auft Afrıka iıne gestel- e1im Vordringen südlıch der Sahara hat der Islam 65 VeTr-

geErtEe Aktivıtät des Islam testgestellt. Dıies geschieht standen, Bräuche un Verhaltensweisen respektieren
manchmal dramatisch klingenden Schlagzeilen WI1e „1S- un dıe afrıkanische Großfamilie (einschließlich der Poly-
lam 1m Angriff auf Afrıka“ oder „Überrollt der Islam gamıe) nıcht ın rage stellen. Der Islam erscheınt den
Afrıka?“ Es wiırd das Bıld eınes Islam gezeichnet, der mı1t Atfrıkanern als eıne Relıgion, dıe die Gesamtheıt des Le-
Hılfe der Olmilliarden aus Libyen oder Saudıi-Arabien bens ZWAar in allen Bereichen erfaßt, s$1e jedoch nıcht gCc

sondern Rücksichtdabe!1 1St, Bekehrungen ZU Islam den afrıkanı- waltsam umzuformen versucht,
schen Völkern südlıch der Sahara machen, unterstützt nımmt auf das afrıkanısche Bedürtnis nach Achtung VOL

den Ahnen (Beerdigungsfeierlichkeiten) un sinnenfro-VO muslimıschen Miıssıonaren, die 1n Agypten oder AUE
gerıen ausgebildet wurden. Vıeles, W as in diesem Zusam- hen Festen (wıe Hochzeıiten u.a Man hat VO  —_ eiınem

synkretistischen Islam in Afrıka gesprochen, der sıch be-menhang gESAaAgT un: geschrieben wiırd, beruht aut ber-
treibungen, Empfindlichkeıiten, Ängsten un Unterstel- müht, der Mentalıtät der Aftrıkaner möglıchst weıt e€-
lungen VO  n christlichen Gruppen, die Afrıka tür dıe genzukommen, Amulette, Heılungsriten un: andere —-

christliche Mıssıon reservilert sehen möchten un ine 15- gische Praktiken zunächst bestehen lassen, erst

amıiısche Missıonlierung nur als Handeln AaUuUsS nıederen allmählich miıt dem Zıel, ıne durch un durch islamısche
otıven sehen können. Andererseıts sınd sıch auch Gesellschaft errichten (Einführung der Sharıa), her-
christliche Kreıse 1in Afrıka, die durchaus für einen Dıa- auszurücken. LDieses Biıld des Islam, der 1n hervorra-
log mıt den Muslımen eıintreten, bewußt, daß in Afrıka gender Weıse Afrıka un: der afrıkanıschen Mentalıtät
der Islam un das Christentum manchen Stellen als angepaßt Ist; wiıird VO  — den Muslımen oft stolz
Rıvalen aufeinandertretten. Diese Konkurrenzsiıtuation Ahnliche Gedanken werden mıt eiınem gewıssen Defätis-

mMu$s oder Resignatıon manchmal auch VO afrıkanıschengeschieht wenıger 1n dem Versuch, Konvertiten
den Gläubigen der jeweıls anderen Relıgion gEWIN- Christen wiederholt.
NnCN, als vielmehr ın dem Bemühen, möglıchst viele Be- Stimmt e aber wirklich, dafß das Chrıistentum 1m Ver-
kehrungen aus dem ständig kleiner werdenden Reservoır gleich mıt dem Islam ın Afrıka ohne weıteres das Prä-
der Anhänger der tradıtionellen Relıgionen den „Inseln dikat „afrıkanısche Religion” oder „den Aftrıkanern
der Anımisten“, wI1e€e sS$1e fälschlich geENANNL werden gepalßt” den Islam abtreten muß> Sanneh macht aut
machen. Dıie Torschlufßpanık, die diese Anstrengungen eıne interessante Erscheinung aufmerksam, die die These
begleitet, rag sıcher eıiner Verschärfung un Verhär- VO der besonderen Angepaßtheıt des Islam Afrıka e1-
tung des gegenseıtigen Verhältnisses beı nigermaßen erschüttert. Überall dort, der Islam ıne

Erneuerung bzw ine Retorm versucht, geschieht dies 1n
der Orm eıner Rückkehr eiıner strıkten Beobachtung

siam ıne afrıkanische Religion? des Koran, der Hadırh un: wWenn möglıch der Sharıa-Ge-
setzgebung, dıe sıch auf das arabische Erbe des Islam

Es esteht keıin Zweıtel: der Islam 1st in den etzten Jah- rückbesinnt. Die anfänglichen Konzessionen atrıkanı-
ren auf spektakuläre Weıse in den Ländern südlıch der sche Mentalıtät un Bräuche werden ın dıesem Prozeß

Schritt Schritt zurückgenommen. Dıies gıilt sıcher 1mSahara gewachsen. Im Zeıtraum 900 bıs 950 hat der Is-
lam stärker als ın den voraufgegangenen 1000 Jahren - Strengsten Maße für dıe fundamentalistische Einstellung,
g Dieses Wachstum wırd gewöhnlıch mıt der dıe über den Wahhabismus Saudı:-Arabiens verbreıtet
Tatsache begründet, dafß der Islam eıne afrıkanische Reli- wird. So mancher Pılger aus Nıger1a oder Westafrıiıka hat
gı0n sel un der Mentalıtät der Atrıkaner 1n besonderer auf der Hadsch nach Mekka mıt Betroffenheit festge-

stellt, da{fß seine afrıkanısche Orm VO  —_ Muslım-Seıin VO  -Weıse entgegenkomme. Während das Christentum 1M-
INCT noch mıt der Hypothek belastet ISt, die Religion der den orthodoxen Kreıisen in Saudı-Arabıen Nnur als Abweı-
Kolonijalmächte SCWESCH se1ın, fremd, auslän- chung VO  - der Orthodoxıe verstanden wırd.
disch un: unaftriıkanısch se1ın, gilt tür den Islam, daß Dıiıe Reformbewegungen in Nıgerı1a, im Senegal un

ın Afrıka iıne große Anpassungsfähigkeit zeigte und deren afrıkanıschen Ländern nehmen oft die Oorm eınes
‚jıhads‘ eınes heılıgen Krıeges afrıkanısche Fın-der afrıkanıschen Eıgenart entgegenkommt.
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sprengsel 1im Islam und iußern sıch als verstärkte Ara- wachsen sel,; W asSs einem Wachstum VO  —_ 472 % für diesen
bısıerung des Islam ıIn Schwarzafrika. Im Christentum Zeıtraum entspräche. In eıner Hochrechnung dieser
dagegen zeıgt sıch das umgekehrte Bild In den etzten Wachstumsrate auf das Jahr 2000 kommt Barrett autf dıe
Jahren 1St dem Stichwort der Retorm ine immer Zahl VO  z 350 Miıllıonen Christen in Afrıka. Damıt würde

Afrıka der christlichste Kontinent werden. Be1 einerstaärkere Afrikanisierung versucht worden. Das Stichwort
heißt hier „Inkulturation” der christlichen Botschaft auf Wachstumsrate VO  — Z Mıllıonen Jährlıch enttfallen auf

natürliches Wachstum 57 Miıllıonen, während K Miıl-den Gebieten der Liturgıe, der Lehre un: der Verhaltens-
weılsen. Die Bıbel wırd immer mehr in NEUEC afrıkanısche lıonen Übertritte sınd. Diese Aussagen werden VO  —_ e1-
Sprachen und Diıalekte übersetzt. Vielfältig sınd dıe An- E Kenner des afrıkaniıschen Islam W1e€e Spencer Trım-
SEr  ungen, afrıkanısche Bräuche un: Sıtten besser ınghan bestätigt: 95  1€ absoluten Zahlen des Islam in
verstehen, bewahren un: SOWeIt WwW1e€e möglıch In dıe Afrıka wachsen schnell, aber nıcht viel mehr als dıe allge-
christliche Verkündigung, Leben un: Feiern einzubezie- meılıne Bevölkerung auch.“ So nahm der Islam z B ın
hen Manches geschieht sıcher In der Aufarbeitung eıner Obervolta 1ın den etzten Jahren Jährlıch 5% Z
vertehlten Verkündigung, die stark westlich PEWESCH h., verdoppelt sıch nach 15 Jahren. Im gleichen elIt-
ISt; manches geschieht auch In der Auseinandersetzung AUIll wuchs das Christentum jährlıch 10%, die
mıt unabhängigen atrıkanıschen Kirchen, die auf dem Christen verdoppeln sıch alle Jahre Das Wachstum der
Gebiet der Afrıkanisierung des Christentums sehr weıt Christen in Afrıka 1St gegenwärtig doppelt hoch WI1Ie
— oft weıt gehen. ber äfßrt sıch nıcht leugnen, das Bevölkerungswachstum. Dıies gılt natürlich nıcht für
da{fß die Anstrengungen auf seıten des Chrıistentums, das alle Gebiete Afrıkas iın gleicher Weıse In manchen (3e-
Christentum „afrıkanısıeren“, ine der muslimıschen biıeten WI1IeEe Malı, Nıger, Senegal wächst der Islam schnel-
Entwicklung gegenläutige Entwicklung darstellt. ler ber selbst ine unverfänglıche Quelle WI1eEe die

Weltmuslimlıga erklärte 19/9 „Wenn dıe Entwicklung
weitergeht, wırd das Christentum bıs Z Jahre 2000

siam un Christentum : ın Afrıka den Islam überholt haben.“
eın Zahlenvergleich So schwier1g Statistiken ın Afrıka auf hre Genauigkeıt
Eıngangs WAar VO spektakulären Wachstum des Islam ın überprüfen sınd, viel wırd 4US dem Zahlenmaterı1al

verschiedener Quellen deutlich, da{fß die Panıkmache VO  —_Schwarzaftrıka die ede SCWESCNH. Wıe sıeht 1ın eiınem
Vergleich mıt dem Christentum für den Islam aus” Für eiınem Islam, der dabei ISt, Sanz Afrıka überrollen,

beım Vergleich miıt dem Wachstum des Christentums vieldie Länder Nordafrikas nördlich der Sahara galt, dafß s1e Dramatık un: r1sanz verliert. Diese allgemeıne Feststel-mıt Ausnahme VO  - Agypten, die Kopten i1ne mıiıt lung bedarf jedoch der Überprüfung den Gegebenhei-15% der Bevölkerung starke Minderheıit darstellen
ten In einzelnen Ländern Afrıkas.100% muslıimısch sınd. Die Bevölkerung Schwarzafrıikas

beträgt gegenwärtig A Miıllıonen, VO  — denen Miıllıo- Im Auftrag der Propaganda Fıde und mıt Unterstützung
NeN 28%) Muslıme sınd. Be1 eıner Gesamtbevölkerung VO „Kırche ın Not“ hat ertens SJ; Assıstent des
VO 400 Miıllionen für ganz Afrıka (1975) wurde die Zahl Jesuıtengenerals, Anfang 1980 ine Untersuchung über
der Muslıme mıt 144 Miıllıonen angegeben, W as5s einem den Islam 1n den subsaharischen Ländern 1ın Afrıka
Anteıl VO  e 236% entspricht. Die Vergleichszahlen für das durchgeführt. In dreı onaten besuchte Senegal,
Christentum auteten: 129 Miıllıonen Christen in Afrıka Malı, Obervolta, die Elfenbeinküste, Ghana, Nıgerıa,
(46 Miıllıonen Katholiken, Miıllionen Protestanten, Kamerun, Zaıre, Uganda, Kenıia, Tansanıa, Somalıa, Su-
Miıllıonen Orthodoxe un: Miıllıonen Katechumenen), dan und Ägypten. Ziel der Reıse War, Informationen

372% Der Islam hatte also iıne zahlenmäßig gering- über den Islam erhalten, sıch miıt der Sıtuation der
Kirche In den Ländern machen, den Standfügige Mehrkheıit ZuU damalıgen Zeitpunkt. Wıe sıeht

aber miıt dem Wachstum der beiden Religionsgemein- der islamisch-christlichen Beziehungen evaluıeren
schatten aus”? un: Vorschläge für die pastorale Arbeit machen. Der
Entgegen den dramatischen Aussagen VO Islam, der da- auf diese Weıse entstandene Bericht enthält viele wert-

beı sel, Sanz Afrıka überrollen, wırd VO den meısten volle Intormationen. Dıie NzZ Untersuchung lıtt jedoch
Experten testgestellt, da{fß das Christentum in Afrıka Star- darunter, dafß S$1€e 1Im wesentlichen das erk eines Man-
ker wächst als der Islam Während das Wachstum des s n WAarl, der ıIn relatıv kurzer eıt ine sehr umfangreıiche
lam zahlenmäßig 1mM wesentlichen der natürlichen Reıiseroute mıt intensıven Untersuchungen verbinden
Wachstumsrate entspreche, nehme das Christentum viel suchte. Von seıten der Gremien tür islamısch-christliche
stärker Barrett, Sekretär des Okumenischen Büros Zusammenarbeit beı der westaftriıkanıschen Bischotskon-
VO  a Naırobı, erklärt: „Das Ergebnıis eıner gründlıchen fterenz (CERAO) wurde dieser Rücksicht Kritik
Untersuchung zeıgt, da{fß das Wachstum des Islam sıch In diıesem Unternehmen geübt. FEıne bessere Abstimmung
den renzen des natürlıchen Wachstums der Bevölke- mıt den lokalen Gremıien, Erweıterung des Kreıses der
rungs hält, da{fß bei 27 PTo Jahr lıegt.” Für Mitarbeiıter und mehr Zurückhaltung beı den pastoralen
das Christentum nn für 1970 dıe Zahl VO  a 143 Miıl- Vorschlägen hätten ohl weıt eher Zustimmung gefun-
lıonen, die bıs 7ZAUL Jahr 980 auf 203 Miıllıonen ANSC- den
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Einzelbeispiele Nigeria, Senegal, sche Brüdercschaft der Mouridisten. Schon dıe französı-
Tansania sche Kolonualregierung emühte sıch gyuLe Beziehun-

SCH dieser Gruppe, die auch während der Präsident-
Mıiıt Miıllionen Einwohnern 1STt Nıger1a der volkreich- schaft des (katholischen) Staatspräsıdenten Senghor iıh-
Ste Staat 1ın Afrıka. ank se1ınes Ölreichtums 1St gelun- e  —$ Einfluß behielt. Ende VETSANSCNCNH Jahres Lrat Seng-
SCNH, dıe Schäden des Bürgerkriegs (Bıafra-Krieg) relatıv hor VO  - seinem Amt zurück. Seıin Nachtfolger wurde eın
gut überwinden. Mıiıt einem Anteıl VO  S 45% der Bevöl- Muslım. Das islamısch-christliche Verhältnis 1St tradıtio-
kerung stellen die Muslıme dıe größte Religionsgemeın- nell gzuLt CNNCN Schon 1mM Jahrhundert gab gyutle
schaft des Landes dar Mıt 40% sınd die christlichen Ge- Kontakte zwıschen den Relıgionen, dıe einem relatıv
meıinschaften nıcht viel schwächer. Die Religionszugehö6ö- Zusammenleben VO  > Christen un: Muslımen SC
rigkeıt verläuft WI1e In anderen Ländern Afrıkas auch tührt haben Es gyab War immer wıeder Antagonısmen
entlang den renzen VO  Z Stammeszugehörigkeıten. In un Spannungen. In seiıner apodıiktischen Art hat Marcel
den Ostgebieten Nıgerı1as (Sokoto, Borno und ano Lefebvure als Erzbischof VO Dakar Ende der sechzıger
sınd die Muslıme 1ın erdrückender Mehrkheit. Hıer gab Jahre mıt Aussagen über den Islam als Relıgion der Poly-
nach dem Bürgerkrieg starke Bestrebungen, be1 der Neu- gamıe, die 1n ihrer Methode viele Parallelen mıiıt dem
fassung der Staatsverfassung für die Muslıme eıgene Be- Kommunısmus habe, für böses Blut ZESOTZT.
rufungsgerichte auf der Grundlage der islamıschen Sha- Unter den Völkern Ostafrıkas hat Tansanıa den größten
ria-Gesetzgebung durchzusetzen. ach langwierigen Anteıl Muslımen. Mıiıt 30% Anteıl tür die muslimische
Auseinandersetzungen gab die islamiısche Parte!ı schlie{fß- Bevölkerung, 235% für die Christen un: 35% für Angehö-
ıch ıIn dieser rage nach. Vıele Christen sınd der An- rıge der tradıtionellen Relıgı1onen (mıt einem kleinen An-
sıcht, daß diese rage damıt 19008  — aufgeschoben sel, das teıl Hındus) verteılt sıch der Anteıl der dre]i großen
Problem gegebener eıt wıeder akut werden könnte. Religionsblöcke Afrıkas ziemlıch gleichmäßßıg auf die

Miıllionen Einwohner. Neben den Nachkommen der AT a-Eın anderer Streitpunkt zwıschen Muslımen un Chriı-
sSten stellt das Erziehungswesen dar In West-Nıgerıa, ischen Händler sıch die muslimısche Bevölkerung
die Chrısten die Mehrkheit stellen, besuchen viele Mus- Aaus ındıschen Muslimen Z  MMEN, die 1885 bıs 930 als
lıme christliche Schulen. Es gab dort ıne Reihe VO  —; Be- Arbeıter für den Eısenbahnbau und andere Projekte 1Ns
kehrungen. Vor allem 1m yo-Staat galt der Islam als die Land kamen. In ihrer Mehrzahl gehören s$1e der Shıa Aa
Religion der Leute aus dem Busch Mıt dem Erwachen SCNAUCT einıgen Sekten WI1€e den Ismaıiılıten (Anhänger des
des Islam geht eın verstärktes Selbstbewulßfstsein und g- Aga Khan), der Ithnasheria und den Bohora Ihr Anteıl
wachsener Stolz der Muslıme and 1n and ıne An- 1St stark auf Sansıbar und in den Städten WI1e Tabora
zahl dieser neubekehrten Christen iıslamıscher Herkunft Innerhalb der Regierungspartel, der TANU, 1St der Eın-
sınd inzwischen wıeder ZzUu Islam zurückgekehrt. Ahnli- fluß des Islam relatıv groß. Präsıdent Nyerere hat In se1-
che Schulprobleme gibt für dıe christliche Minderheit NE Bemühen, Politik und Relıgion halten,
in den ÖOststaaten, christliche Kınder In den muslimı- bisher Erfolg gehabt. 7Zwischen Muslımen un Christen
schen Schulen, die S$1e mangels anderer Möglıchkeiten 1ın Tansanıa herrscht eın Zustand gegenseıtıger Anerken-
besuchen mUüssen, VO Islam „abgeworben” werden. In NUuNns un: der friedlichen Koexıstenz. Auf der anderen
diesen Gebieten 1St für christliche Kırchen schwıer1g, Seıte x1bt keine besonderen Anstrengungen der Chriı-
Grund un Boden für kırchliche Institutionen 1wer- StCN, sıch eınen Dıalog mıt den Muslımen bemür-
ben hen Innerhalb der katholischen Bischotskonterenz des

Landes z1bt keine Kommissıon für das Gespräch mıtDas iıslamısch-christliche Verhältnis 1St ın Nıgerı1a ın
verschiedener Weiıse belastet. Auf christlicher Seılte ha- dem Islam, diıe koordinierend oder anregend tätıg WEeTr-

den könnte.ben fundamentalıistische und plingstlerische Gruppen
durch provokatıve Miıssıonskampagnen ihren eıl dazu
beigetragen, für Spannungen zwıschen den Religionsge- Das Gesamtbild weniIg einheiıtlichmeıinschatten SOTSCN. Der islamisch-christliche Dıalog
1St auf diese Weıse ıIn Nıgerıa stark belastet worden. Es Eın gemeınsames Phänomen, das den Islam weltweıt un:tinden sıch aber einıge Inıtıatıven Gespräche und Be-
SgCefNUNGECN auf Universıitätsebene, Begegnungen 1m Be- auch ın Afrıka bestimmt, 1St die neue Vitalität, diıe sıch Je

nach den örtlıchen Gegebenheıiten verschieden, 1ın allenreich der Gemeinden un: andere Dialogversuche, dıe
sıch Verständigung und Gespräch mühen. Ländern zeıgt. Es handelt sıch iıne komplexe Er-

scheinung, dıe sıch 4U S verschıedenen Elementen speıst.
Der Senegal gehört mI1t Miıllıonen Einwohnern den Dı1e Entkolonialısıerung un die Gewinnung der natıona-
kleineren Ländern Atrıkas. Mıt R6% der Bevölkerung len Unabhängigkeıt In Atrıka brachten ıne Stärkung des
stellen die Muslıme die weıtaus stärkste Religionsge- Islam als eıner Relıgiıon, dıe nıcht den Makel eıner wel-
meınschaft, während dıe Chrıisten (ın der großen Mehr- Bßen, iımportierten Religion rug Zentrum der Erneu-
zahl Katholiken) MI1t 5% iıne bescheidene Minderheıt erungsbewegung WAar lange eıt die Al-Azhar- Unıversitdt
sınd. Der Islam drang verstärkt 1m Jahrhundert ıIn das 1n Kaıro, viele Studenten 4US afrıkanıschen Ländern
Land eın ıne große Rolle spielte und spielt dıe ıslamı- ausgebildet wurden. Manche Berichte über ıne geplante
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un: gezielte Ausbildung VO  3 Tausenden musliımiıscher 1n arabischen Ländern, als Unterstützung für Arbeit auf
Missıonare für Schwarzafrika beruhen jedoch eher auf dem Gebiet der Massenmedien gegeben werden.
tendenzıöser Panıkmache denn auf Wahrheit. In Kaıro, Dıie auf diese Weiıse ausgelöste Reformbewegung wendet
In Algıer un seıt einıger eıt verstärkt in Mekka werden sıch viele Formen des Islam 1in Schwarzafrika, die
ZWAar Afriıkaner in islamıschen Studıen ausgebildet ZUr als Abweichung VO  — der Orthodoxie un! weıt SC-
Betreuung VO islamiıschen Gemeıinden un: für die Miıs- hende Konzession afrıkanısches Gedankengut be-
S10N (Da’wah). Verglichen mıiıt der Ausbildung, Organı- kämpfit werden.
satıon und den Miıtteln der christlichen 1Ss1ıon In Afrıka In den Staaten Westaftrıiıkas kommt e dabei Auseıinan-handelt es sıch immer noch eher bescheidene Versu-
che, der christlichen Missionstätigkeit VO  —; seıten des Is- dersetzungen miıt den ıslamiıschen Bruderschaften (Ta-

rıqa Weg, Pfad), die in diesen Ländern sehr stark VeTr-lam eın ınz entsprechendes Gegengewicht bieten. breitet sınd. Diese Bruderschaftten sınd unterschiedlichen
Es 1St tür den Islam typısch, dafß Nnu  —> einıge wenıge 1n- Alters un: Zielsetzung. In Nıgerıa spielt die Qadırıyya,
ternationale Organısationen oibt In Mekka befindet sıch eiıne aus dem Sutismus kommende, 1mM Jahrhundert ıIn
der „Hohe Rat der Gesellschaften tür die Verbreitung Bagdad entstandene ruppe, iıne beherrschende Rolle
des Islam“, der sıch als Dachverband der natıonalen Ge- Aus Marokko (Anfang des 19 Jahrh.) STaMMTE die Tiıdja-
sellschatten versteht und In einzelnen Ländern Oord- nıyya, eine mahdıistische Bewegung, die In Nıger un: Nı-
un: Schwarzafrikas (nıcht in allen) 1St. Dıie gerla VOTr allem den Fulbe sehr verbreıtet ISt. nge-

Ten Datums sınd der Mouridismus, VO:  ; Amadou BambaZahl der Mitarbeiter dieser Organısationen wırd welt-
weıt mıt 3000 angegeben. Die „Weltmuslimliga"” hat ih- (Ende des 19. Jahrhunderts) 1mM Senegal gegründet, un
ren Sıtz für Afrıka ıIn Dakar Versuche, die internatıiıonale der Hamallismus, durch Hama Allah (Anfang des
usammenarbeiıt der Musliıme auf dem Gebiet der Ent- Z Jahrhunderts) 1Im Sahel verbreıtet. GemeıLnsam 1St den
wicklungshilfe koordinieren, sınd verglichen mıt Bruderschaften, da{fß In ihnen die Person des relıg1ösen
christlichen Hılfsorganisationen ebenfalls eher beschei- Führers, des Marabut der Scheichs, ine beherrschende
den geblieben. Dıie „Internationale muslımısche Hıltsor- Rolle spielt. Die geforderte absolute Unterwerfung
ganısatıon” (Muslım Internatıiıonal Relief Organızatıon) die Autorität des geistigen Führers widerspricht nach der
1St über den Verdacht der Veruntreuung VOoO Spendengel- Überzeugung der Orthodoxen, WIeE der „Gesellschaft tür
dern zusammengebrochen. die Entiernung VO  — äresie“ in Nıgerı1a, den Lehren des
In Atrıka spielt die Rıvalıtät zwıschen Saudı-Arabien un Koran un und der Hadıth, dıe solche Zwischeninstan-

zen zwischen Gott und den Gläubigen nıcht vorsehen. InLibyen eine große Rolle Der Eintflufß des exzentrischen Nıgerıa gab N auch starke Auseinandersetzungen miıtOberst Gaddatiı MIt seiner Mischung VO  —_ Polıitik un Is-
lam, verbunden miıt nıcht unerheblichen Finanzmuitteln, der Ahmadija-Bewegung. Den Anhängern der Ahmadıja

wiırd dıe Zugehörigkeit zu Islam abgesprochen, da S1eISt ın vielen afrıkanıschen Staaten spüren. Dıie polıtı-
sche Expansıonslust, dıe sıch mıiıt dem Eınsatz für die grundlegende Lehren des Islam verfälscht, den Koran

falsch übersetzt hätten. Selt längerer eıt werden denAusbreitung des Islam verbindet, macht seıne Anstren- Ahmadıja-Anhängern Vısa für die Hadsch nach Mekka
gUunNngen tür viele afrıkanısche Staatsmänner doch eher —

spekt Die sehr direkten un manchmal erpresserischen verweıgert.
Bemühungen Gaddafıs, ıh besuchende afrıkanısche Das Bild des Islam in Afrıka 1St vielseitig und wenı1g eiInN-
Staatsmänner Zu Islam bekehren, haben bisher eher heıtlıch. Es waäare alsch, NUu  - darzustellen dem
abstoßend gewirkt. Inwieweıt die großzügige finanzielle Gesichtspunkt der Erneuerung und des Erwachens. Die
Unterstützung für Moscheebauten und ıslamısche Zen- gegenwärtig dominierende Rıchtung eiıner Rückkehr zu  —
tren 1n Ländern WIE Burundı, Ruanda, Zaıre u. e1l- (arabıschen) Orthodoxie 1sSt keineswegs ’unbestritten. Es
NCr Belebung des Islams beitragen, bleibt abzuwarten. g1bt den lautlosen Protest jener Afrıkaner, dıe 1ın dieser
Auf dem Gebiet der Entwicklungshiltfe versucht Libyen Orm des Islam keine Antwort auf dıie Fragen eıner —-
manche Projekte mıiıt bestimmten Auflagen für iıne Ver- dernen Zeıt, die 1M Umbruch der Industrialisierung
breitung - des Islam verknüpfen, eın Vorgehen, das steht, sehen können un die sıch enttäuscht VO Islam
ebentalls eher auf Ablehnung denn auf Zustimmung der abwenden. Der Verlust vieler Intellektueller und Ange-
betroffenen Länder stößt. Grofßen Einfluß übt auch hörıger der Führungsschichten In Politik un:
Saudı-Arabien Aau.  % Der Einfluß des fundamentalistischen Wırtschaft wırd VO  } manchen muslimıschen Würdenträ-
Gedankenguts des Wahhabismus breitet sıch über dıe SCIN beklagt. Eın führender Imam 1n Nıgerı1a stellt in La-
Hadsch, dıe 1m steigenden Ma{(i Schwarzafrikaner ın e1l- OS ernüchtert test: „In den modernen Üüro- un: Ver-
191 direkten Kontakt mıt dem arabischen Islam bringt, waltungshäusern werden die Gebetszeiten VO  — den dort
WIE ıIn Saudı-Arabien gelebt wiırd, ın Afrıka AUsS. Das arbeitenden Managern un hohen Funktionären nıcht
Bemühen Saudı-Arabiens, der arabıschen Orthodoxie mehr beachtet. Nur die eintachen Arbeıter un: Bauern
ZU Durchbruch in Afrıka verhelfen, wırd ebenfalls halten sıch noch daran.“ uch die Beachtung des Rama-
mıiıt tinanzıellen Miıtteln unterstützt, die für den Bau VO  —_ dan 1St innerhalb der modernen Industriegesellschaft, die
Moscheen, iıslamıschen Einriıchtungen für Erziehung und sıch auch in Afrıka ständıg ausbreıtet, U  m schwer eInNzZuU-
Sozıalarbeıt, als Stipendıen für Studenten zZzu Studium halten.
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Annäherungs- und jalogversuche Dort, Christen und Musliıme schon lange nebeneın-
ander leben, wırd die Notwendigkeıt, jetzt auf eiınmal

Wenn auch das Zusammenleben VO  — Christen un: Mus- über Glaubensdinge mıteinander sprechen, nıcht
lımen in Afrıka nıcht ohne Spannungen ISt, gibt auf leicht verstanden. Man fürchtet, daß eın solches Ge-
seıten der christlichen Kırchen verschiedene Versuche, spräch eher ZUr Belastung des Zusammenlebens werden
eiınen Dıalog, schwierig sıch auch In Einzeltällen könne. Dort, die Muslıme starke Anstrengungen
gestalten Maß, aufzunehmen und autfrechtzuerhalten. ternehmen, Christen zu Islam bekehren, stößt die
Für die katholische Kırche sınd nach dem 1l Vatıkanı- Aufforderung ZzUuU Dıalog auch autf seıten der Chrıisten
schen Konzıl mıiıt den Aussagen der Erklärung über die auf Wıderstand. Auf ine Aufforderung eiınes europäı-
nichtchristlichen Relıgionen un über dıe Religionsfrei- schen Besuchers In einem westaftrikanıschen Land, den
heit dıe theologischen Voraussetzungen geschatten. Dıie Dıialog mıt dem Islam intensiıvieren, eın einhei-
westafrikanısche Bischofskonferenz (CERAO) hat ine miıscher Priester: „Unsere Christen sınd dabe1 ertrin-
eıgene Kommissıon für die Beziehungen mıiıt den Muslı- ken, un: ıhr kommt und Sagt uUuns: schaut, W1e€e blau der
INE  — geschaffen, die ihrem Präsıdenten, Bischof Hımmel ist!“
Francois Diıone (Senegal), und dem Generalsekretär, Begegnungen VO  —; Christen un: Muslımen kommen

Josef Stamer (PA), ine geschickte und vielfältige Tätıg- leichtesten auf der Ortsebene zustande, sıch Antorde-
eıt ausübt. Zıel der Kommissıon ISt: „Die christlichen runNngscnh 4uUusS dem Alltagsleben ergeben. Während der
Gemeinden fähig machen, die iıslamıschen Gemeinden Dürre 1im Sahel gab iıne Reihe VO  — gemeiınsamen Pro-
ohne Vorurteıiıle sehen un: mıt ihnen In eıinen Dıalog jekten. Be1i Festen und Feıern ergeben sıch ebentalls viele
einzutreten, der über das einfache triedliche Mıteılınan- Gemeinsamkeıten un: sozıale Kontakte. Der Austausch
derleben hınaustührt un eın gegenseıltiıges Geben un VO  — Grußbotschatten den großen relıg1ösen Festen
Nehmen möglıch macht.“ Das Schwergewicht der Arbeıt beginnt zwıschen Christen un Muslımen einer testen
lıegt auf dem Gebiet der Ausbildung VO kiırchlichen Einrichtung werden. Bischof Sarr (Senegal) besucht
Mitarbeitern für die Arbeit miıt den Muslımen für die z.B jeweıls Ende des Ramadan mıt der Grußbot-
Ptarr- un Diözesanebene. So wurde 1m Sommer 980 schaft des Sekretarıats für die Nıchtchristen den Imam
ine vierwöchiıge Schulung 1in Koumı (Obervolta) all- Ort ıne Geste, dıe der Imam mıt Rücksicht auf
gemeınen Fragen des Islam mıiıt besonderer Berücksichti- seine Empfänger eıder, WIE er mıtteıilt noch nıcht CI-

Zung der Sıtuation 1in Westafrıka gehalten, aAus der 40 wıdern annn Manche Belastungen tür den christlich-is-
qualifizierte Multiplikatoren tür die Dialogarbeit hervor- lamıschen Dıalog ergeben sıch au einem verschiedenen
gıngen. Dıie Bischöte Westatrıkas treftfen sıch ın regelmä- Verständnis der Religionsfreiheit. Während die Muslıme
ßigen Abständen, dıe Gegebenheiten des Mıteıinan- als selbstverständlich ansehen, da{fß S$1Ee in den europäl-

schen Ländern für hre Glaubensbrüder Moscheen -ders von Christen und Muslımen erörtern. Dabei
übersehen die Bischöfe die Schwierigkeiten dieses Dıa- richten können, lehnen S$1e ebenso selbstverständlich die
logs durchaus nıcht. Bischof Dione stellte In Dakar 980 Errichtung VO  —_ christlichen Kırchen ıIn den nordaftrıkanı-
test: „Eın Dıialog 1st nıcht leicht mMI1t jemandem führen, schen Ländern ab
der nıcht zu Dıalog bereıt 1St und der die Notwendig- Der Dıialog miıt den Muslımen wırd VO  —_ den protestantı-
keit Zzu Gespräch nıcht einsieht Der Dıalog miıt den schen Kiırchen ebentalls seıt Jahren geführt. Dıiıe Dıalogab-
Muslımen ISt schwierig; denn, WenNnNn Wır mıiıt ihnen einen teilung des Weltrats der Kırchen veranstaltete Ende 979
Dıalog führen beginnen, wollen S$1e uns bekehren. eine wichtige Konterenz 1ın Mombasa Kenı1a) zu

ber dennoch mu der Dıalog fortgesetzt werden.“ Thema „Christliche Gegenwart und Zeugnis In der Be-
zıehung muslimischen Nachbarn“ Dort wurde die

Wenn manchmal beklagt wiırd, daß auf seıten der Chri- Erneuerung des Islam grundsätzlıch begrüßt un: ıne
Sten N kompetenten Kennern des Islam mangelt, Erklärung verabschiedet, dıe VO Prinzıp der „Mitbür-
dann gılt 1es noch viel mehr für den Islam, der einmal gerschaft“ (co-cıtizenship) ausgeht.
keine der christlıchen Theologenausbildung vergleich- Christentum un: Islam befinden sıch 1n Afrıka CN-
bare Ausbildung für Imame un andere Funktionäre wärtıg in einer Wachstumsbewegung, diıe YEWISSE Rıvalı-

aten unausweıchlich macht. Be1 aller Nüchternheıt un:kennt un der LUr wenıge wirkliche Kenner des Chrı-
hat, die für einen Dıalog in rage kämen. So Wachheit ıIn der Beurteilung der Entwicklung des Islam

in Afrıka dürtte auf christlicher Seıite die Überzeugungleiden manche Versuche, iıne ENSCIC Beziehung aufzu-
bauen, diesem Ungleichgewicht. 1ne ähnliche Dis- sıch durchsetzen: Es annn auf dıe Dauer nıcht genügen,
krepanz gılt auch für das Verständnis des Dialogs selber. wWwenn dıe christliıchen un: islamıschen Gemeinden NUr

nebeneinander herleben. Im Interesse einer triedlichenAus dem Verständnıiıs des Islam als der Erfüllung der
Schriftreligionen VO  — Judentum un!: Christentum verste- Haltung der gegenseıtigen Toleranz 1St mehr Begegnung

zwischen den beıden Relıgionen notwendıg. Be1i seinenhen manche Muslime als Ziel eines Dıalogs die Bekeh-
rung der Christen ZU Islam eın Mißverständnıis, das Ansprachen für die Muslıme anläßlich seınes Besuches 1ın
sıch beı manchen Christen, dıe EeLwAas unreflektiert VO Atrıka 980 hat apst Johannes Paul Il die Bereitschaft
Dıalog als einer anderen Orm der 1ssıon sprechen, der katholischen Kırche diesem Dıalog bei seiınen An-
ebenfalls tindet. sprachen immer wieder betont. eorg Ewvers


